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ffeiraten
müssen?

, »lch hab  ein liebend  )-lerz gefunden.
Am  Waldesrand,  da hab  ich  jüngst
Ein artig  Kind  geseh'n,

Und da es mir'recht  wohl  gefiel
Eilieb  ich bezaubert  steh'n.ii

Eine  gute  Grundausstattung



Wochenkalen-

darium

"r., 31.8.:  Raimund  h-t  Paulinus  v.T.

ia., 1.9.:  Ägidius  (Gide oder  Ciilg), Verena,

'iuth  -  Lostag.  SchaIlebohnensamstag  -

:iidn-  oder  Gilgntag

3o., 2.9.  : Rene, Ingrid,  Schutzengelsonntag

"lo., 3.9.:  Gregor  d.Cir. (alter  Lostag  12.3.),

:go1f

)i.,  4.9.:  Rosalia,  Ida, Suitbert,  Iris

'li.,  5.9.:  Laurentius,  Justinianus,  Albert

)o.,  6.9.:  Magnus  (St. Mang),  Beate,  Gundolf

Gedenktage  im  Septemher
766,  l.:  Peter  Anich,  Kartograph  in Ober-

ierfuJ!i t!! €
939,  1.:  Beginn  des Zweiten  Weltkrieges.

837,  2.: Beginn  der Auswanderung  der Zil-

ertaler  Protestanteri:.

819,  4.': AdolfPichler,  Dichter  und  Naturfor-

icher,  in Erl geboren.

t824,  4.: Anton  Bruckner,  österreichischer

tomponist,  in Ansfelden  bei Linz geboren.

1836,  5.: rerdinand  Raimund,  österreichi-

icher  Theaterdichter und Schauspieler, ffi €
k914,  6. und 7.: Bei tluicze  verblutet  das 2.

riroler  Kaiserjägerregiment.

1848,  7.:AufhebungderOrundherrenrechte

jber  di= Bauern  in Österreich.

L916,  7.: Schwere  Abwehrkämpfe  Pasubio.

L156,  8.: Erhebung  der Mark  Österreich zu

:inem  se)bständigen  Herzogtum.

1606,  9.: Leonhard  Lechner,  Komponist  und

lofkapellmeister,  Schöpfer  des ersten  deut-

schen Requiems,  gebürtiger  Südtiroler,  in

Stuttgart  j,,'Ü

1898,  10.:  f,rmordungder  Kaiserin  Elisabeth

von Österreich  in Genf.,

1876,  12.:AnastasiusGrün(GrafAntonvon

Auersperg),  österreichischer  Dichter  und  Po-

litiker, l[

1632,  14.:  f,rzherzog  Leopold  v., Tiroler  Lan-

desregent, Ciatte der tlerzogin Claudia,  f',,ü

1822,  15.:  JosefSchöpf,  Maler,  j§

1726,  16.:  Jakob  Prandtauer,  berühmter  Kir-

chenarchitekt  (Melk),  i',ü

1858,  17.:  Oswald  Redlich,  t}istoriker,  Präsi-

dent  der Wiener  Akademie  der Wissensciiaf-

ten,  geb.

1892,  17.:  Ignaz  Vinzenz  Zingerle,  Sclirift-

steller  und  Volksforscher,  in Innsbruck  -j,,K;)l

1930,  17.:  Professor  Alois  Delug,  Maler, in

lßj((l  -f@
1558,  21.:  Kaiser  Karl  V. i()
1915,  21. bis 26.: Siegreiche  Abwehr  der

feindlichen  Waffenangriffeaufden  Monte  Pia-

no durch  Kaiserschützen.

1814,  22.:  Beginn  des Wiener  Kongresses.

1893,  28.: Enthüllung  des Andreas-tlofer-

I)enkmales  auf  dem Berg Isel.

1920,  29.:  Josef  Eduard  Mackernell,  Litera-

:urhistoriker,  j(ü,

1857,  30.:Johann  ChrysostomusSenn,  Frei-

heitsdichter,  aj,",

Der  »»Bloner  Zwerg««
(wisch)  Wer erinnertsich  noch  an den »Bloner

Zwergii?  Die i"latur  war nicht  gerade  gnädig

mit  dem Pitztaler  gewesen  -  er fiel durch

seine kleine  Statur  überall  auf. Aber  Alois

Hackl  aus Blons  war  auch  ein »gefürchteter«

Tretroller-Fahrer.  Im Arzler  Wald,  den er auf

seinen  Fahrten  nach  Imst  stets  im Eiltempo

durchraste,  kam  er ums  Leben.  Willi  Pechtl

hat  die Aufnahme  des sonderbaren  Mannes,

die Alois  Köhle  um 1950  machte  in einer  sei-

ner Arbeiten  veröffentlicht.

Quelle: Photographie  im Tiroler  Oberland

1850  -  1950.  Imst (f,igenverlag),  ohne

Jahrgang

Schwerhörig?

Wir beraten Sie kostenlos und umierbindlich!
Beachten Sie die Termine im Anzeigenteil

1928,  30.: Ludwig  Pastor,  tlistoriker,  Ge-

schiehtsschreiber der Päpste,  in Innsbruck

t@

Bauernregeln

Ist Agidi  (l.)  ein heller  Tag, ich dir  schönen

tlerbst  ansag'.

Wie sich's  Wetter  'an Mariä  Geburt  tut  verhal-

ten,  so soll  sich's  weiter  vierWochen  noch  ge-

stalten.

So viel  Reif  und  Schnee  vor  Michaelis,  so viel

nach  Walpurgis.

Aus:  Tiroler  ßauernkalender  1952

ffimmelserscheinungen

Vollmond  am 4., um 4.19  Uhr morgens.

LetztesViertelam  ll.,um3.36Uhrinorgens.

Neumond  am 19.,  um 8.22  Uhr  vormittags.

Erstes  Viertel  am 26.,  um 21.31  Uhr abends.

Tageslänge:  Von 13 Stunden  26 Min. bis Il

Stunden  45 Min. Der Tag nimmt  ab um l

Stunde  41 Min.

Die Sonne  tritt  in das Zeichen  der  Waage am

23.,  um 3.24  Uhr  morgens.

tlerbstanfang  Mond in t'rdnähe  am 3., um 7

Uhr  morgens,  in Erdferne  am 15.,  um 20 Uhr

abends.

Lostage

Am 1.:  Wie das Wetter  am Agiditag,  bleibt's

den ganzen  Monat.  -  Am 8. : Wie es zu Mariä

Cieburt  ist,  so soll  es 8 Wochen  seiri.  Am  21.:

Wie dasWetter  am Matthäustag  ist,  so wird  es

4 Wochen  bleiben.

aus: Alpenbote  1951
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Übereilte
Anschaffung

Ejn  Mensch  geht,  )ejder  ganz  allein,
Und  kauft  sich  neues  Schuhwerk  ein.
f,r  tritt  zu seinem  spätern  Schaden
Oleich  in den nächsten  besten  Laden,
Wo ihm  ein milder  Überreder
Dje  Machart  anpreist  und  das Leder.
Und  schwörend,  daß der  Sch.uh  im  passe,
Schleppt  er  sofort  ihn  an dje Kasse,
Lejcht  jst  es, Stiefel  sich  zu kaufen,
Doch  schwer,  darin  herumzulaufen.

Vorsicht

Ein Mensch,  mit  keinem  Orund  zur  Klage
.4/s dem  der  aflgemeinen  Lage,
Klagt  trotzdem  und  aufjeden  Fall,
Klagt  herzlich,  laut  und  überall,
Daß  jedermann  sjch  überzeugt,
Wie tief  ihn  rlot  und  Sorge  beugt.
Wenn er sjch  nämlich  unterfinge
Zu sagen,  daß es gut  ihm  ginge,
So ginge  es ihm  nicht  mehr  gut;
Der  f'leid,  der  rasche  Arbeit  tut,
tlätt  ihn  vielleicht  schon  über  rlacht
Um all  sein Outergehn  gebracht.
Drum  hat  der  Mensch  im (Jrunde  recht,
Der  gleich  erklärt,  ihm  ging'  es schlecht.

Beim  Einschlafen

ßin  Mensch  möcht  sich  im  f5ette  strecken,
Doch  hindern  die zu kurzen  Decken,
Es friert  zuerst  ihn  an den Füßen,
Abh»fe  muß  die Schulter  büßen.
r,rrollt  nach  rechts  und  meint,  nun  gjngs,
Doch  kommt  die Kälte  prompt  von links.
Er  ro»t  nach  links  herum,  jedoch
r,ntsteht  dadurch  von rechts  ejn Loch.
lndem  der  Mensch  nun  dies  bedenkt,
rlat  Schlaf  sich  mild  auf  ihn  gesenkt
Und  schlummernd  ist  es ihm  gegjückt:
f,r  hat  sjch  warm  zurechtgerückt.
riatur  vollbringt  oft  wunderbar,
Was eigentlich  njcht  mög)ich  war.

Verwickelte

Oeschichte

Ein  Mensch  wähnt  manchmal  ohne  (Jrund,
Der  andre  sei  ein Schweinehund,
Und  hält  für  seinen  Lebensrest
An  dieser  falschen  Meinung  fest.
Wogegen,  gleichfalls  unbegründet,
F,r ejnen  Dritten  reizend  findet.
Und  da kein  aegenteil  erwiesen,
Zeitlebens  ehrt  und  liebt  er diesen.
Derselbe  Mensch  wird  seinerseits  -

Die  Schule  naht!
Tolle  Angebote  zu Schulbeginn  bei...

SCHARLER MODEN - SEE
Telefon 05441-205

Und  das erst  gibt  der  Sache  Reiz  -
Durch  eines  blinden  Zufalls  Walten
Für  einen  Schweinehund  geha)ten,
Wje immer  ei  auch  darauf  zielte,
Daß man  ihn  nicht  für ejnen  hielte.
[Jnd ejnzig  jener  auf  der  Welt,
Den selber  er  für  einen  häjt,
("(ält ihn  hjnwiederum  für  keinen,
Mora):  Das (Janze ist  zum  Weinen.

Das Sprungbrett

Ein Mensch,  den es nach  Ruhm  gelüstet,
Eesteigt, mit  großem  Mut  gerüstet,
F,in Sprungbrett  -  und  man  denkt,  er  liefe
rjun  vor  und  spränge  in die Tiefe,
Mit  Doppelsalto  und  dergjeichen
Der  Menge  Beifa»  zu erreichen.
Doch  läßt er, angestaunt  von vielen,
Zuerst  einmal  die Muskeln  spielen,
Um dann  Örhaben  vorzutreten,
A/s  gälts,  die Sonne  anzubeten.
Ergriffen  schwejgt  das Publikum  -
Doch  er dreht  sich  gelassen  um
Und  steigt,  fast  möcht  man  sagen,  hejter
Und vo»befriedjgt  von der  Leiter.
Denn,  wenn  auch  scheinbar  nur
entschlossen,

tlat  er  doch  sehr  viel  Ruhm  genossen,
Oenau  genommen  schon  den meisten  -
Was soll  er da erst  noch  was leisten?

Quelle:  Eugen  Roth,  Sämtliche  Menschen

Anzeigen-  und

RprLiktinnqq5h1nJ4

ist  Dienstag,  17.00  Uhr
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/ier  i'm Dreimanüze1t
wisch)  Jetzt,  wo für  viele  die Ferienzeit  zu

:ndeist, @ibfeseine Mengezu berichten. Von

:r1ebnisse:4 in,8panier5  Italien ffid  Griechen-
and odet  rgpr von  Abenteuern  auf  den ßalea-

'en, den Malediven  und den Seychellen.  Oft

«önnen  aberdie,Ur]auber,  die  '14Tage  im  Zelt

in eiriem Kärntner  See verbracti[en,  viel

nehrerzählen,  alsjeneReisehungrigen,  wel-

.:he yeit  entfernt  von  der  tleimat  auszuspan-

rien versuchten.  Das ist  eben  das ßesondere

am Ur)aub  mit  Zelt  oder  Wohnwagenl

Wet jemals  bei den Pfadfindern  war,  weiß,

was zelteln heißt. Viele  Ciruppen  von  Wölfiin-

gen,  .ausgewachsenen  Pfadfindern  und Ro-

vern verleben alijähr1icji an diversenSeen ge-
meinsameTage  im Lager.  Vom  Aufstellen  der

luftigen  Unterkünfte  bis zum  Latrinenbau  -

gelernt  ist  gelernt.

Manch gewesener Pfadfinder beh41t die lieb-
gewordene  Sitte  auch  im späteren  Privatle-

ben bei und fährt mit 4er Familie jeden Som-
mer.14  Tage'aufTour.  Keirie  Frage:  Der  Cam- '

per  ist  mobil,  weil'er  seine  Schlafstatt  in kur-

zer. Zei[  auf- und  abbauen  kann..f,r  lebt  billi-

ger  oder  glaubt  es zumindest.  Un er lebt  nä-

her an der Natur  und  am Abenteuer  -  vor-

ausgesetzt,  er steuert  nicht  einen  jener  l'lo-

belcampingplätze  an, die mit  dem Komfort

eines  fünfsternehotels  ohne  weiteres  mithai-

ten können.

Der  tlandei  bietet  eine  breite  Palette  von  ein-

sc)ilägigen  Produkten an: große  und kleine

Wohnanhänger,  tlauszelte  mit  getrennten

Schiafkabinen  sowieZubehör  aller  Art  -  und

nach  wie  vorZelte,  die  man  wegen  ihrer  tlöhe

höchstens  aufden  Knien  betreten  kann.  Über

ein  solches  verfügte  auch  eineGruppejunger

Leute:.eine  Dreimannunterkunft.  komforta-

bel ausgestattet  mit.Boden  und Überdach.

DievierJünglinjebegabenstch zurtfüeusied-

lersee  und  genossen  das +ilockereii  Leben

bis eines  Tages  ein Abstecher  nach  Wien  auf

dem Programm  stand.  Da wollte  einer  aus

dem  Quartett  unbedingt  auf  das dreieckige

Oebäudeaufpassen.  Woher  konnteerwissen,

daß ihn,die  drei  Kollegen  bei.ihrer  Rückkehr

als Zelthalter  auffinden  würden.  der ohne

Rücksicht  auf  Leib und  Leben  dem stürmi-

sehen Gewitter  trotz  und im Zelt kauernd

beide  Stangen  hält.  Tmmerhin  konnte  er auf

diese Weise yerhindern,  daß die Unterkunft

samt  Dach  davonfliegt!  Klar,daßjederderan-

deren  froti wärl »Gut, daß ich nach  Wien mit-

gefahren  bin.  Sonst  hätte  es mich  erwischtlii

Das größte Zelt errichtete dje r'jrma Deuters

Brüssel(Belgien)imJahr1958.Eshatßeeinen a
r'lächeninha)t  von l  7.500  m2.

DiegrößteZeltanlage  wurde1983'füreine,

Europa-Aussteljung  im schottischen  Aber-

deen  errichtet.  Siebestandaus  15ineinander

übergehenden  Ze1ten und'nahm  28.400  m2

em.

Quelle:  (:juinness  Buch  der  Rekorde

Ab  1 Sept,  1990  haben  wir

am SONNTAG  wieder

RUHET  AG!

SONNENTERRASSE

HABICHER

Tel.  05442-4252

bei Camping  Huber

Deuters

MO-SA  15.00  =24.00  Uhr  -

- tä91ich von 18-2:3  Uhr oTenirische PIZZA

WIR  FREUEN  UNS  AUF

IHREN  BESUCH.
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+iProVitaAlpinaii  isteinVerein,dessen  Aufga-
be unter  anderem  darin  besteht,  kulturelle
Veranstaltungen  zu organisieren,  die klein,
aber  fein eine  Alternative  zum a1lsommerli-
chen,  kommerziell  ausgerictlteten  Kulturbe-
trieb  darstel)en  sollen.
tIans  tlaid,  Tirols  prominentester  riach-
kriegswiderständ1er  und Vorstandsmitglied
von  iiProVitaAlpinaii,  wendet  sich  denn  auch
inseinerVorrede  zum  Programm  diesesSom-
mers,  wie es der  Tiroler  Wochenzeitung  i+Cie-
meideblattii  beigelegt  ist,  neben  einigen  voll-
mundigen  Aufforderungen  zu zivi1em  Unge-
horsam  gegen»dietlirnaufweichungundVer-
dümmlichung  unseres  tlörfunk-  und Fern-
sehmonopols  in  Gestalt  der seichtesten
+ijpehrheitsii-Anpassungii.  Dabei zitiert  er
einen  Satz des Tiroler  ORf-lntendanten  Ru-
dolf  Nagiller,  der  gesagt  haben  soll,  daß das
Programm,  in diesem  falj  von  02,  so zu ge-
stalten  sei, daß es nebenbei  gehört werden
kann.  Nun hatte  auch  ich die Ehre,  im Rah:
men  der  heurigen  +iWiderständigkeiten«  drei
Lesungen  zu veranstalten;  die erste fand  in
einem  Ciasthaus  in Ventstatt.  Wenn  man  den
Raum  betrat,  stand  man  unmittelbar  vor  der
Ausschank,  links  und rechts  davon  gingen
zwei  Stuben  ab, Die Aufgabe  des Dichters  be-
stand  in diesem  Fall darin,  unmitte)bar  vor
dem ßierhahn  aus seinen  Werken  zu lesen
und  zu hoffen,  daß  es der Kompetenz seiner
Ausführungengelingen  möge,  die  tlerrschaf-
ten  in der  Tiefe  des Lokals  dazu zu veranlas-
sen, füreinige  Minuten  aufihr  Palaver  zu ver-
gessen.

Diezweite  Lesungfand  in 8randoberha1bvon
Längenfeld  statt,  mitten  aufeiner  herrlichen
Sommerwiese  bei Kerzenlich,  neben  einem
knisternden  Lagerfeuer  und mit einer  Aku-
stik,  die  den unmittelt+aren  Anschluß  an den
nächtlichen  Sternenhimmel  garantierte.
Die dritte  Lesung,  welche  dann  nicht mehr

Literatur  und FußgänBerzonen
stattfand,  weil  derDichterendgüItigstreikte,
war im tlof  der.ßezirkshauptmannschaft  in
Kitzbühel  gep1ant. Was laut Bezeichnung
vielversprechend  klang,  erwies  sich bei der
ßegehung  als offenes  Geviert in einer  Fuß-
gängerzone, ein ideffiler Ort also für das Platz-
konzert  einer  Musikkapelle,  vollkommen  un-
geeignetjedoch  für  dieAufführungeines  lite-
rarischen  Textes,  bei dem  es unter  anderem
darauf  ankommt,  daß der  Zuhörer  durch  die
Architektur  und  Akustik  des Raumes  in die
Lage versetzt  wird,  geistige  Zusammenhän-
ge länger  präsent  zu haben,  als ein durch-
schnittlicher  Videoclip  dauert.

unserem  Landsicherlich  noch  )ange  r;icht
nug  geben  kann,  gilt  meines  erachtens  ai
fürWiderständlerdasOesetz,  daß  esnicht
geht,  Wasser  zu predigen  und  Wein zu t
ken. f,in  Vorwurf,  der darauf  abzie)t,  das
benherhören  von Radioprogrammen  zu s
dammen,istnurnoch  pein)ich,  wennderje
ge, der  einen  solchen  Vorwurf  erhet+t,  Veri
staltungen  zu)äßt,  die an }ntimität  weit  un
jenen  Rahmenbedingungen  liegen,  die b
spielsweise  eine nausfrau  während  des E
gelns  vorfindet.  Leider  sehe ich mich  wiec
einma)  in meinem  Vorurteil  bestätigt,  d
vielevondenen,  diederklassischenund  koi
merziel)en  Kulturpraxis  mit  sogenannten  /
ternativen  zu begegnen  versuchen,  meist  a

hpm,nhaus
Schutz  - Beratung  - Hilfe

für mißhandelte nauen und Kinder

Tel. 05:t2-42112  - Tag  und  fiacht!

r'Iunisteaskeineswegsso,daßichmitmeinem
 allerwenigstenbegriffenhaben,worindieBt

Mißgeschick  allein dastehe: Dichter, und -  dingungen  für erfolgreiche Kuiturvermitinoch  weit  prominentere  als ich,  lesen heute 1ung bestehen.in Kantinen,  in denen  die Kaffeemaschine  In diesem  Sinne  empfehle  ich einen  ßlick  aupfeiftunddieSpüImaschinenrol1en,inGast-
 dievonvielenverabscheuteStaatsoper.Abe

häusern,  in denen  die tlälfte  der Ciäste nicht  auch  das hiesige  Landestheater  genügt:  hieweiß,wasindiesemMomentstattfindet,dies
 isteinganzesGebäudemitZufahrt,Aufgang

war  in Vent  immerhin  nicht  so, bei Kinderfe-  Foyer,  Logengängen  und samtenem  1nteriesten,  bei Teestunden,  ja, ich wage die ße-  ur darauf  ausge1egt,  daß hunderte von gehauptung,  -  und was mich  betrifft, hat  sie  streßten Zeitgenossen die Möglichkeit erhalsichimmer  wieder  bestätigt -  daß die soge-  ten, zur  Ruhe  zu kommen und eine Pianissinannte  Progressivität  des jeweiligen  Veran-  föostellevonderßühneherabdeutlichzuver
stalterssichproportionalzumAberwitzjener

 stehen.  Wo das nicht  mehr  möglich  ist,'hatPlätzeverhält,aufdenenheutzutageLitera-
 sichauchdieKulturmeinesErachtensschon

tur  stattfinden  soll,  in aller  Stille  davongestohlen.  'Bei al)er  lustvo1)en  Opposition,  von  der es in   Alois  Schöpf

pr0ita
alpina
Verein zur Förderung
der kulturellen,
gesellschaft1ichen,
ökologischen und
wirtschaftlichen
Entwicklung im
A}penraum

pr'0ita
alpina
Df'ustvo  za

pospeäevanje  kultur-
nega,  drutbenega,

ekolo!lkega  in

gospodarskega

razvoja  v

prostoru  Alp

pr'0ita
alpina
Associazione  per
la promozione

dello  sviluppo

culturale,  sociale,

ecologico  ed

economico  nella
zona  alpina

p"vita
alpina
Association  pour
le d €veloppement

culturel  social,
(ocologique  et
(iconomique  de
la r(igion  alpine

p"'v#r
alpina

BÜRO:

,,RO,LE.. - HEILlGKREUZ 8

A-6450 SÖtI)EN

TEl. 05254-2733, FAX 05254-2733
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neiraten  müssen?
»er die tlochzeit  und was sich  vorher  (nicht)

ispie1t.

tisch)  Das tleiraten bleibt ein großes  Thei'na

:r Menschen.  Auch  wenn  der Hochzeitstag

cht  als der  wichtigste  im Leben  betrachtet

rd -  die +iwi)de« Ehe'lebt  vom  Unterschied

ir regelrecht  geschlossenen.  Nach  dem  t}ei-

tsboom  vor  Abschaffung  der  entsprechen-

:n  +iKopfprämie«  und  der  folgenden  Ruhe  in

:n  Standesämtern  hat  sich  die Lage wieder

»rmalisiert.  Der Mensch ehelicht  wieder

»tt drauflos.

er kennt  nicht  die begehrten  Junggesellen

nd jene,  die sich  dafür  halten.  Wer hat  noch

ie über  eine »übriggebliebeneii  getuschelt,

ie i+keinen bekommenii  hat, weil sie keiner

enommen  hat.  -  Alles  Klischees,  die in den

öpfen  der Leute  herumspuken  wie in alter

eit.

eiraten  müssen  galt  lange  als Polge von

rinzipiel1  verbotenen  vorehelichen  Aktivitä-

:n,  die über  das solide  Maß hinaus  gingen.

.llerdings  ist das heutztitage  fast umge-

ehrt:  Kauft  man/frau  da noch  die »Katz im

aCkii? So war  aich  derSpruch  eines  erfahre-

en tlerrn  zu verstehen,  derseinem  zukünfti-

(en Schwiegersohn  im Warteraum  des Stan-

lesamtes  einen  Rat  gab:  +iWenn der  Standes-

»eamte  sagt:  +iLiebet und vermehret  Euch«,

lann  antworte:  iföammer  schu!ii  (tlaben  wir

+CEOn)it.

Jnd erst  die Hochzeitsreise!  Drei  Tage  1ang in

/enedig  vor  den anderen  t}ochzeitspaaren

.ind den Tauben  f'lüchten  oder  zwei Wochen

n Mal)orca  am Strand  nach  leeren  Liegestüh-

en suchen  ... -  al1es Schwarzmalereii  Wie

lange  erinnern  sich  manche  Ehepaare  an die

*underschönen  Tage nach  der  t'leirat.

7umindest  bis es soweit  ist,  bleibt  gutes  Be-

nehmen  unbedingt  erforderlich.  Sich der

Mutter  der Anget+eteten  gegenüber  einmal

danebenbenehmen,  kann das Aus der so

schmerzvoll  erhofften  lebenslänglichen  ße-

ziehung  sein. Das sagt  auch eine alte Weis-

heit:  Zwei  Verehrer  einer  hübschen  Jungfrau

begaben  sich  in das elterliche  tIaus.  Der eine

setzte  sich  zum  schönen  fräulein  in die Kam-

mer,  der andere  zur möglichen  Schwieger-

mutter  in die  Küche.  Wer hatdasMädchen  zur

Frau bekommen?!

Quellen:  Willy  Elmayer.  Gutes  Benehmen  wie-

dergefragt.  Ein zeitgemäßer RatgeberfürS(E

und IHI'I. flamburg-Wien  (Paul Zsolnay  Ver-

lag) 1959;  Der gute  Ton AUCt}  tlEUTE  Erfolg

m Leben.  Unter  Mitarbeit  von Dr. t}enriette

Jstengrave,  Wien; Rosa Karlinger,  Salzburg;

Karl Ludwig  Kuich,  Linz; Erna  Horn,  Zwiese1

:Oberbayern);  Dr. RudolfTrautenhahn,  Stutt-

1art; Tanzschule Dr. Rudolf tIorn, Linz. Linz
:Rudolf  Trauner  Verlag)  1957

Aus  diesen  Zeilen  geht  mancherlei  hervor.  Im

Prinzip  eine  positive  Einstellung,  demgegen-

über  aber  auch  Bedenken  begreiflicher  Art.

Kurt  hat  sich nicht  mehr  erwartet.

Am Samstag  abend  schickt  er ein,Blumenar-

rangementan  »Frau tlelene  und  Fräulein  Inge

Yii, wodurch  ersich  erspart,  als bukettbewaff-

neter  Freiersmann  auftreten  zu müssen,  und

am Sonntag  vormittag  erscheint  er -  ange-

tan mit seinem besten, dunklen  Straßenan-

zug  -  punkt  halb  zwölf  zu derschicksalshaf-

ten  ßesprechung.  t,r  findetden  tlerrn  Senats-

rat  zuerst  allein  vor. Das ist gut,  denn  von

Mann  zu Mann spricht  sich"s  leichter.  Verle-

genheitsmomente  sind rasch überwunden,

und als Mama  eintritt,  schaltet  sie sich mit

jener  Herzlichkeit,  die Mütter  in solchen  Fäl-

len bereitzuhalten  pflegen,  in das Gespräch

ein.  Eigent)ichsind  die Elterngegen  einsofor-

tiges  Verlöbnis,  sie finden,  man  solle  zuwar-

ten, die Angelegenheit  nicht  überstürzen,

und sicherlich  haben  sie recht.  Aber  junge,

verliebte  Menschen  denken  anders  als be-

sorgte,  abgeklärte  Senatsräte.  Angelegen-

heiten  dieser  Art  erledigen  sich  daher  selten

nach  einem  festen  Konzept,  sondern  sie kri-

stallisieren  sich  um,  sie werden  von  tlerzens-

wünschen  so lange  vorwärts  getrieben,  bis

alle Bedenken  schwinden  und Lietie  trium-

phiert. Wir können also Inge und Kurt beru7

higt  verlassen,  sie werden  durchsetzen,  was

sie ersehnen.  JedeVerlobung  entwickelt  sich

anders. Manche  gehen  gewissermaßen  im

Schnelltempo  vor  sich.  Man sitzt  beim  Nach-

mittagskaffee,  da stürzen  die jungen  Leute

insZimmer,  fallen  Papi und  Mami  um  den  tials

und verkünden  strahlend,  daß sie sich so-

eben  versprochen  haben.  Das sind  jene  Fälle,

die sich unter  glatten  Vorbedingungen  in

einer  schon  verlobungsreifen  Atmosphäre

vo))ziehen. Papa und Mama wußten. )ängst,

wie die Säche  steht  und sind  restlos  erfreut.

Es sind  auch  jene  Fälle, wo es sich  nicht  um

ein sehr  junges  Faar, sondem  um Menschen

)rande)t,  die schon  in Berufen  stehen.

Nehmen  wir  also an, Herr  Senatsrat  Y habe

noch  eine zweite,  ältere  Tochter,  bei der  sich

die eben geschilderte  fröhliche  Familiensze-

ne am Kaffeetisch zutrug. Da die ('reudegroß

ist, beschließt man,  eine richtige  Einladung

zum  Abendessen  zu starten,  bei welcher  man

den hiezu  gebetenen  nächsten  Anverwand-

ten und freunden  die Verlobung  bekanntge-

ben will.

Bei dem Abendessen,  das im i-lause des Se-

natsrates  Y stattfindet,  wird  der Vater  der

Braut  zwischen  Braten  und  Süßspeise  an seiri

Glas klopfen,  sich erheben  und etwa  folgen-

dermaßen  sprechen:  +iLiebwerte  Anverwand-

te und  freunde!  Er)aubt  mir,  euch  von  einem

Ureignis  in Kenntnis  zu setzen,  das meine

Frau und  mich  gleichermaßen  bewegt  wie er-

freut.  Wir feiern  heute  im engen  Kreis  ein be-

deutsames  familienfest.  Unsere  Tochter  Lui-

se hat  sich  mit  tIerrn  ingenieur  Dr. Franz  Ett-

berg  verlobt!ii  Hierauf  werden  die Anwesen-

den mehr  oder  minder  laut,  mehr  oder  min-

der  humorvoll  ihre  Zustimmung  äußern,  sie

werdensich  von  ihrenSitzenerheben  und  mit

dem Brautpaar  und dessen  Eltern  anstoßen.

Die Verlobung  ist nun  eine öffentliche.

Daß der  Bräutigam  in diesem  Fall vorher  ßlu-

men schicken  oder  solche  mitbringen  muß,

ist wohl  selbstverständlich.  Zu einer  Verlo-

bung  wählt  man  meist  rote  Rosen.  Es gehört

sich,  auch  die künftige  Schwiegermama  mit

Blumen  zu bedenken.

Die Gäste,  dieja  nicht  wußten,  daß es sich  um

eine Verlobungsfeier  handeln  wird,  beneh-

men  sich  genau  so wie bei  jeder  anderen  Ein-

ladung.  Sie können  der ffausfrau  Blumen

bringen,  aber  sie müssen  es nicht  tun.

}mAbschnittüberdast5enehmen  inderfami-

lie wurden  bereitseinige  tIinweise  für  Eheleu-

tegegeben.  HiersollnunnochdasBenehmen

eines  unverheirateten  Paares  behandelt'

werden.

Wenn man zu jemandem  eine tiefere  Zunei-

gung  gefaßt  hat,  gebieten  es Anstand  und

Takt,  daß man die wechselseitigen  Gefühle

nicht allzu  öffentlich  kundgibt.  Das heißt  na-

türlich  nicht,  daJ3 man  im ,gprödetun  und  Ent-

sagen  einander  überbietet  und vor anderen
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gleichsam  Verstecken  spielt.  Das wäre  reine
lieuchelei  und hätte  mit  dem riclitigen  ße-
nehmen'gar  nichts  zu tun.  Nein,  jedermann
darfundsollwissen,  wiemanzueinemgelieb-
ten  Menschen  steht,  und  vom  Du-Wort  bis zur
kleinen  zärtlichen  Geste  ist  hier  alles  mit  dem
feinsten  Anstand  vereinbar.  Es kommt  hier,
wie so oft  in heikleren  Dingen,  lediglich  auf
das Fingerspitzengefühl,  auf  das rechte  Maß-
halten  an. Man muß  einfach  fühlen:  Das darf
man  in Gegenwart  anderer  noch  tun  oder  sa-
gen,  dies aber  nicht  mehr,  wenn  man  nicht
Gefahr  laufen  will,  läppisch  oder  geschmack-
los zu erscheinen.  Daß man  in anderen  Län-
dern  und Städten,  etwa  in Paris, in solchen
Sachen  mitunter  etwas  freier  denkt  und  han-
delt,  ist für  uns nicht  maßgebend.  Wir sind
nun einmal  in eine Umwe1t tiineingeborön,
die  in tIerzensdingen  gerne  strengeren  Sitten
folgt.  DieseDinge  aber  sind  zu schön  und  Hei-
lig, a)s daß man sie in unziemlicher Weise
preisgeben  dürfte..

Daß man  an der Seite eines geliebten Men-
schen  in der Öffentlichkeit  nicht  nach  ande-
ren  Männern  oder,  Frauen gucken  wird,
braucht  eigentlich  gar nicht  unter  den An-
standsregeln  erwähnt  zu werden.  Es sollte
einfach  von selber  nicht  möglich  sein,  auch

dann  nicht,  wenn  eine  noch  so bi)dhübsche
Dame  oder  der  Filmheld  Ilr.  l persönlich  auf
der Straße entgegenkommt oder  neben  uns
im öffentlichen  Verkehrsmittel  Platz  nimmt.
Sehrwohlabergehörteszuden  I-lerzensgebo-
ten des richtigen  Benehmens,  ein verabrede-
tes Zusammentreffen  mindestens  ebenso
wichtig  zu nehmne  wie eine geschäftliche
Vereinbarung  und auf  die Minute  pünktlich
zu kommen.

Ebenso  gehört  es zu den t'lerzensgeboten,
daß man  einander  ge)egentlich  eine Kleinig-
keit  schenkt,  um damit  freude  zu bereiten.
Dabei  ist  es gleich,  ot+ diese  Gabe eine  selbst-
gepfl0ckte ßlume  oder  ein gekauftes SträuJ3-
chen  ist, eine Schachtel Süßigkeiten oder  ein
Buch.

Es braucht  nichtsTeures  zu sein,  wenn  es nur
in herzlicher  Gesinnung  dargereicht  wird.
Nichts  wirkt  ernüchternderauf  eine  tlerzens-
beziehung,  als wenn  sich  ein Partner  aus Cie-
dankenlosigkeit,  Stumpfheit  oder  Selbstge-
fälligkeit  so benimmt,  -als wäre  er auch  ohne
kleine  Aufmerksamkeiten  schon  kostbar  ge-
nug,  um Anspruch  auf  Liebe  zu haben.
Natürlich  wird  manso1che  kleine  Ciaben nicht
in allUg1icher Weise ü5erreichen, gleichsam
als reine  Formsache,  sondern  man  wird  sich

bemühen,  dabei  eigeneOedanken  und  [i
le mitspielen  zu lassen.

l'lehmen  wir  an, ein  junger  Mann  verehrt  i
junge  Dame,  die in seinem  ßetrieb  anges
ist. Könnte  er da nicht  einma1 ein Stünd
früher  aufstehen  und irgendein  kleines
schenk  wohlverpackt  auf  unauffällige  We
vielleicht  durch  den ihm  bekannten  Por
oder  durch  einen Arbeitskollegen  aus d
Betrieb,  lassen?  Wenn  es nicht  verboten
kann  er dann  auch noch  im mutmaßlic)
ZeitpunktderEntdeckung  anrufen  und  eii
»Outen Morgenii wünschen. Man glaubt !
nicht,  wiedankbar  einjunges  Mädchen  in
seren mitunter  recht  lümmelhaften  Tat
für eine solche  Aufmerksamkeit  ist. Be
nächsten  Geburtstag  ihres  Anbeters  wird
sich  dann  vermutlich  auf  eine ähnliche  u
auch  wieder  selbsterdachte  Art  erkenntli
zeigen.  Dabei  sollte  man  stets  aufdie  klein
oder  großen  Lietihabereien des anderen  t
wenig Rücksicht nehmen, weil dadurch !!
zeigt  wird,  daß man  ihn  oder  sie im innerst
Weseri recht  erkannt  hat  und rtchtig  ein»
schätzen  weiß.  So etwas  erhöht  den Wört  d
Ciabe undgleichzeitigaüchdie  Freudeande
Geschenk  beträchtlich.
einem  leidenschaftlichen  ßriefmarke
sammler  wird  maü mit  einem  ulkigen  Sto
hund  wahrscheinlich  vielweniger  Freude  m
chen  als mit  einer Lupe oder irgendeini
mehr  oder weniger  seltenen  Sondermark
wohingegen  besagter  Stoffhund  eine  jun(
Dame,  die ihre  Couch  rriit  derartigen  Spieli
reien  zu schmücken  )iebt,  in Entzücken  ve
setzen  wird.

In der Regel wählt  der Bräutigam  für seini
Vorsprache  bei den ßrauteltern  die Stundt
des Höflichkeitsbesuches:  Er erscheint  zwi
schen elf und zwölf Uhr dreißi4, falls ihn
seine  ßraut  nicht  eine andere,  den Eltern  ge
nehmere  ßesuchszeit  angegeben  hat.
Während  er mit  den Brauteltern  redet,  ist  die
Tochter  besser  nicht  anwesend,  da es unter
Umständen  für  den ßräutigam  peinlich  wäre,
in Ciegenwart  der Brau.t ausgefragt  zu wer-
den;  den Eltern  stehtja  natürlich  inden  Gren-
zendesTaktesdasRechtzu,  ihm  in menschli-
cher  und geldlicher  tlinsicht  etwas  auf  den
Zahn zu fühlen.

Der Freier  wird  gut  daran  tun,  sich  die wich-
tigsten  Abschnitte  seines  Lebenslaufes  vor-
her  im einze)nen  ins Gedächtnis  zu rufen,  da-
mit  er dann  vor  den eltern  flüssig  Auskunft
geben  kann  und  weder  unwesentliche  Dinge
erzählt, noch  wesentliche vergißt.  Auf  fra-
gen nach  seinem  t,inkommen  unddeninAus-
sicht stehenden Wohnverhältnissen  muß  er
wahrheitsgemäß und biridend  antworten
können.

So förmlich  wird  es freilich  heutzutage  nur
selten  zugehen,  da die Ultern  ihren  zukünfti-
gen Schwiegersohrf  meist  schon  vorher  ken-
nen und einiges  über ihn wissen.
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:ichzwänge  und
l. Die  Wachstumsspirale

Tourismus  ist in Tirol  ein bedeutender

ichaftszweig  und die Lebensgrundlage

riele Menschen.  Maßnahmen  im Sinne

3 i+lntelligenten  Tourismusii  müssen  da-

iufdie  nachhaltigeSicherungdesTouris-

und  aufdie  Vermeidungeiner  kurzfristig

lerichteten Übernutzungseiner  Grundla-
abzielen.

awas ist  +ilntelligenter  Tourimus«?  fst  an-

:hts  eines wiederum  neuen Begriffes

t Skepsis  angebracht,  zumal  die bereits

ir ausgegebene  Parole des »qualitativen

hstumsii  das Weiterdrehen  derquantitati-

Wachstumsspirale  nicht  verlangsamen

ite.  Ziele sind wichtig,  in bestehenden

ndenverkehrskonzepten  gibt  es gute  An-

edazu.  Doch  letztlich  entscheidenStrate-

iund  MaßnahmenzurZielerreiehungüber
f,rfolg  solcher  Konzepte.

Tourismus  ist  ein komplexes  System  mit

:m vernetzten  Wirkungsgefüge.  Dennoch

:len die für  die touristische  Entwicklung

vanten  Entscheidungen  privater  und tT-

licher  Entscheidungsträger  meist  eindi-

ysional, aus Sachzwängen  heraus  und

e Berücksichtigung  von folgewirkungen

toffen.

reagiert  die Tourismuswirtschaft  auf  die

iahme  der Nachfrage  (eine solche  ist  zu-

idest  in der Wintersaison  durchaus  noch

eben) mit  dem Ausbau  des ßeherber-

i gsangebotes.  Mehr  Oäste am Ort  bedeii-

atier  Staus  bei den Aufstiegshilfen  und

ii pisten,  und sie verursachen  Engpaßsi-

tionen  in dersonstigen  technischen  {nfra-

.iktur.  Darauf  reagieren  die zuständigen

llen  mit  Kapazitätserweiterungen  bei den

(stiegshilfenund  derübrigÖntouristischen

rastruktur,  mit verkehrslenkenden  Maß-

>men,  derAnlagevon  Parkplätzen,  mit  der

stungssteigerung  von Trinkwasserversor-

ig,  Abwasser-  und  Abfallbeseitigung.  Und

ser Ausbau  erfolgt  unter  Berücksichti-

ig  von  Reserven.  Man willja  nicht  schon  in

riigen  Jahren  wieder  a,ufEngpässe  stoßen.
nit  resultiert  der  Ausbau  im einen  Bereich

iangs)äufigii  aus Ausbaumaßnahmen  in

s übrigen  ßereichen.  Und damit  wachsen

Berge:  die ßettenberge,  die Liftberge,  die

:oberge,  die Abfallberge.

für  das touristische  Management  verant-

rtlichen  Organisationen  und  Personen  st,e-

s dann  vor  der Aufgabe,  durch  verstärkte

abung sowie durch  andere verkaufsför-

nde: Maßnahmen  die Kapazitätsreserven
ien  Mannzu  bringen,  d.h.  zusätzliches  Pu-

ium  zu gewinnen.  Die Zunahme  der  Zahl

Oäste  bildet  dann  wiederum  einen  Anreiz

J. »Sachzwangii  für  Kapazitätserweiterun-

Spirale  dreht  sich  also weiter.  Dabei  sind

iber weniger  die spektakulären,  im Licht

Öffentlichkeit  stehenden  t,ntscheidun-

Entscheidungskonflikte  bei  der
gen,  sondern  vielmehr  die zahlreichen  klei-

nen,  aus »Sachzwängenii  abgeleiteten  Schrit-

te, die trotz  gegenteiliger  Zielsetzungen  die

Spirale  des quantitativen  Wachstums  ständig

antreiben.  Die einzelnen  kleinen  Schritte

sind,  für  sich allein  betrachtet,  auch nicht

beunruhigend,  ja kaum  bemerkbar.  In der

Summe  und  im Ablauf  mehrererJahre  führen

siejedoch  zu entscheidenden  Veränderungen

im System  +iTourismus«.

Sachzwänge  bestehen  auf  allen  Ebenen:  auf

betrieblicher  Ebene  bestimmen  steuerliche

Ciesichtspunkte  die }nvestitionsentscheidun-

gen  und  dieSitzplätze  in den Reisebussen  die

Zahl  der  Betten  in  den  Hotels.  Auf  Gemeinde-

ebene  sind  zwar  entscheidende  Instrumente

zurLenkung  desTburismusvorhanden,  doch

können  sie wegen  der  Verflechtungen  der  po-

litischen  Mandatare  mit  den Interessengrup-

pen im Dorf  nicht  oder  nicht  effizient  genug

eingesetzt  werden.  Auf gesamtsföatlicher

f,bene  wiederum  bieten  die Steuergesetzge-

bung und die Förderungsinstrumentarien

nach  wievorAnreizezu  quantitativem  Wachs-

tum,  auch  in bereits  hoch  entwickelten  oder

schon  übererschlossenen  Fremdenverkehrs-

gebieten.

Der Tourismus  beansprucht  landschaftlict

undgeselIschaftliche  Ressourcen.  Die Koste

för  rlip  Qgriipri  inn  rlpr  'srhärlpn  iatpi'rfön  ahpri
undgeselIschaftliche  Ressourcen.  Die Koste

2. Au,sdiütkbfuiuicu  deS

q«iFlntitqtiy(;H  Wqch.itüuia

Folgende  Merkmale  kennzeichnen  das quan-

titative  Wachstum:

* Die zunehmende  räum1iche  Konzentration

des touristischen  Angebotes.

DieFremdenverkehrszentren  wachsen  immer

schneller,  wogegen  die weniger  entwickelten

Gebiete  im Konkurrenzkampf  immer  weiter

zurückbleiben.  In den touristischen  Zentren

bestehen  führungsvorteile  für  ansiedlungs-

willige  ßetriebe,  die Organisation  des Frem-

denverkehrs  ist besser  ausgebaut  und die

Ausstattung  mit  öffentlicher  Infrastruktur

senkt  die einzelbetrieblichen  Kosten.  Der An-

reiz zum  weiteren  Ausbau  ist  daher  hier  we-

sentlich größer  als in den weniger  entwickel-

tenCiebieten,  woderbetrieblicheBrfolgeinen

höheren  Einsatz  verlangt.

*  Die zeitliche  Konzentration  der touristi-

schen  ['tachfrage.

Während  Touristenzentren  in der Zwischen-

saison  meist  nur  eine bescheidene  Einwoh-

nerzahl  aufweisen,  nehmen  sie während  der

Saisonzeiten  oft kleinstädtische  Dimensio-

nen  an.

* Der Trend  zu großen  Einheiten mitgeringer
lzbensdauer.

Entscheidend  dafür  sind die Kostendegres-

sionenbeigrößerenAngebotseinheitensowie
die KurzlebigkeitderZusatzangebote  und  der

ßetriebseinrichtungen,  die einen  möglichst

schnel)en  Kapitalrückfiuß  erfordern.

*aDie Zerstörungder  naturräumlichen  und  so-

ziokulturellen  Grund1agen  fürdenTourismus.

dem  Angebot  die  volkswirtschaftlichen

Cirenzerträge  abnehmen,  die gesellschaftli-

chen  und  ökologischen  Frobleme  abergrößer

werden.  Den touristischen  Anbietern  geht  es

dabei  wie den  Zuschauern,  die in einem  Saal

eine Aufführung  miterleben  wollen.  Diejeni-

gen,  die in derersten  Reihesitzen,  sehen  gut.

Die Besucher,  die in der zweiten  Reihe  Platz

genommen  haben,  möchten  eben  so gut  se-,

henund  stehenauf.  Dasselbegeschiehtinder

dritten  und  vierten  Reiheusw.  Schließlichste-

hen alle,  haben  es aber  weitaus  unbequemer

und  sehen  weniger  als zuvor.

3.  Die  Folgen  des

quantitativen  Wachstums

Das quantitative  Wachstum  der Tourismus-

wirtschaft  erhöht  zwar  nach  wie vor  den ma-

teriellen  Wohlstand  der  ßevölkerung  und die

Wirtschaftskraft  der Ciemeinden,  die sonsti-

gen Auswirkungen  werden  aber  von immer

größeren  Kreisen  der Bevölkerung  als Bela-

stungen  empfunden.  So zfS.:

* derLandverbrauch,  der  Rückgangderfönd-

bewirtschaftung,  die Zersiedelung  und die

Beeinträchtigung  der Ortsbilder;

@ das monostrukturierte  Arbeitsplatzange-

bot;
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touristischen  fntwic,khmg
* diefinanzielIeBelastungderWeohnbevölke-

rung,  etwa  aufgrund  höherer  ßauland-  und
UinzeIhandeIspreise;

* die finanzielle  Beanspruchung  der  Gemein-
den  wegen  der  notwendigen  Ausrichtungder
Infrastruktur  am Spitzenhedarf;
* soziale  und  psychische  ßelastungen  der  Fa-
milien  und Dorfgemeinschaften;
* der  Kultur-  und  Identitätsverlust:
0 dieverstärkte  politischeAbhängigkeitnach
innen  und außen;
ö dieökologischen  ßelastungen  durch  die  ße-
anspruchung  von  Boden,  Wasser, füft,  Pflan-
zen- und  Tierwelt.

Es bestehen also vielfältige Konfliktsituatio-
nen,  die Usungen  sowie  die dafür  notwendi-
gent,ntscheidungenhängenabervondenge-

sellschaftlichen  Machtpotentialen  der  Vertre-
ter der jeweils  konkurrierenden  rfutzungs-
ansprüche  ab. Denn  eine  geänderte  Umwelt-
situation  wird  metst  erst  dann  als ßelastung
empfunden,  wenrföutzungsansprüchenega-
tiv  berührt  werden.  ffinter  jedem  Nutzung-
sanspruch  stehen  äber  gese1lschaftliche  (n-
teress-en und  Werthaltungen, sodaß  ein und
dieselbe  Veränderung  des Umweltzustandes
unterschiedliche  Beurteilungen  erfährt.

So werden  Seilbahnunternehmer  und  I'latur-
schützer  die großflächige  Planierung  einer
Schiabfahrt  vermutlich  völlig  anders  beurtei-
len, da sie andere  Werthaltungen  besitzen
und vielleicht  auch  über  ein unterschied1i-
ches Informationsniveau  verfügen.  Ebenso
mageineMaßnahme,  wiederAusbau  derBet-
tenkapazität,  aus einzelbetrieblicher  Sicht
vertretbar  erscheinen,  aus dem ßlickwinkel
der  Gemeinde  jedoch  unerwünscht  sein.  Be-
troffenheit  und  verantwortliches  tlandeln
könnenabernurentstehen,  wenndieeigenen
Positionen  und Werterhaltungen  durch  zu-
sätzliche,  aufganzheitlicher  Betrachtung  be-
ruhende  Informationen  relativiert  werden.

4. Einbeziehung  der
Bütiuff<ücih

Eine  Abkehr  vom  quantitätsorientierten  und
eine f'linwendung  zum  iiintelligenten  'Tburis-
mus«  kann  nur  erfolgen,  wenn  es gelingt,  die
ßetroffenen  betroffen  zu machen,  d.h.  dieZu-
sammenhänge  im Tourismus  bewußt  zu ma-
chen,  den Tourismus  ganzheitlich  zu sehen.
Dazusind  auch  Szenarien  und  Visionen  erfor-
derlich,  die  auf  örtlicherEbene  alsAusgangs-
punkt  für  eine touristische  Zukunftsdiskus-
sion  dienen.  Die schönsten  und besten  Kon-
zepte  nützen  nichts,  wenn  sie nicht  auf  Ge-
meinden  und  Regionen  bezogbn  und  mit  den
fremdenverkehrstreibenden  ausdiskutiert

awerden.  Erst  die ßetroffenheit  der  im Touris-
musTätigense)bstermöglichtes,  dievorhan-
denen  Steuerungsinstrumentarien  auszu-
schöpfen.  Der Vollzugvon  Ciesetzen  und  Kon-

zepten muß durch einen breiteri gesellschaft-
lichen  Konsens  gestützt  werden.

5. Ansätze  für  eine
Neuorientiening

DieAnsätzefüreine  ['leuorientierungmüssen
auj  allen  f,benen  greifen:

* Auf  betrieblicher  Bbene  gilt  es, die Unter-
nehmensziele  nicht  nur  nach  ökonomischen
oder  gar  steuerrechtlichen  Kriterien  zu be-
stimmen,  sondern  auch auf die menschli-
chen Bedürfnisse  der Unternehmerfamilie
und der  Mitarbeiter  Bedacht  zu nehmen.  Der
Planungshorizont  istauszudehnen,  das  kurz-
fristige Agieren  muß  zurücktreten.
* Auf  örtlicher  und  regionaler  Ebene  sind  die
tourismuspolitischen  Ziele unter  Einbezie-
hung der fSevölkerung  zu konkretisieren.
Auch sind  Wachstumsgrenzen  festzulegen.
Dtese haben  aber menigerdie  Aufgabe,  ein
exaktes,  normativ  festgelegtes  und  endgülti-
ges Wachstumsziel  aufzuzeigen,  sondern  sie
sollen  Schwellenwerte  datstellen,  bei deren
Überschreiten  die Alarmglocken  schrillen.
f,bensowie  aufbetrieblicherEbenesind  auch
im lokalen  und regionalen  Bereich  zwei
grundsätzliche  Änderungen  im Denken  und
Flaneri  notwendig:  das Denken  und  Planen  in
Zusammenhängen  muß  an dieStelle von  ein-
seitigem,  auf  dte Durchsetzung  von Binzelin-
teressen  ausgerichtetem  tiandeln  treten,  und
die langfristige Optimierung muß das auf
kurzfristige  Maximierung  abzielende  Planen
und  tlandeln  ablösen.

6. Sttiutauiig5iiieliuuicult

zur  Lenkung  der  Entwicklung
Die Steuerungsinstrumente  zur  Lenkung  der
Entwicklung  liegen  auf  verschiedenen  Ebe-
nen:

* Örtliche  Raumordnung:  ,
Flächenwidmungs-  und  Bebauungsplanung,
Widmungsmög)ichkeit  von Wohngebiet  nur
für  förderbare  Wohnungen,  verdtchtete  Bau-
formen,  Bodenmarktpolitik,  Dorferneuerung
und  Ortsgestaltung;

* Verkehrspolitik:

Verringerung  der flächenanspruche  des ru-
henden  Verkehi.i  durch  Vorschreibung  von
Tiefgaragenzonen,  von f,inzel-  und Sammel-
garagen  beim  Neubau  von  Fremdenverkehrs-
betrieben;  Verkehrsberuhigungdurchorgani-

satorische und  gestalterische Mittel (Fußgän-
gerzonen,  verkehrsarme  Zonen  etc.);
* Infrastrukturpolitik:

Anwendung  des Verursacherprinzips  bei der
Finanzierungder  notwendigen  1nfrastruktur;
Staffelungder  Thrife bei elektrischer  Energie,
bei  der  Wasserver-  und  -entsorgung  sowie  bei
der  Abfallbeseitigung  in der form,  daß ßin-
sparungen  auf  betrieblicher  Ebene  belohnt
werden;

ferner  sollte  bei lnvestitionsentscheidungi
fürFreizeiteinrichtui'igendie  Ausrichtungd
Kapazität  auf  eine  mittlere  Auslastung  erfi
gen. Und im gesellschaftlichen  ßereich  sii
dieVoraussetzungenzu schaffen,  daßsich  e
Dorfbewußtsein  entwickeln  kann  und sowo
traditionelle  als auCh moderne  Dorfkulti
eine Chance  haben.

Auf  Landes-  und  ßundesebene  sind  die Ral
menbedingungen so zu gestalten, daJ3 s
rieuorientierungen  zulassen:

* Anpassung  des Steuerrechtes  und dt
Richtlinien  der fremdenverkehrsförderung.
*  Förderung  der Dfüersifikation  der Wir
schaftsstrukturwiez.B.  verstärkteFörderun
der  Landwirtschaft  und  dergewerblichen  fk
triebe,verstärkteZusammenarbeitundOrgi

nisation  eines Abnehmernetzes  zwische
Fremdenverkehr,  föndwirtschaft  und produ
zierendem  Ciewerbe  zwecks  Stärkung  der  re
gionalen  Eigenständigkeit;

@ Anhebung  der Qualifikation  und  des Ima
ges von  Fremdenverkehqberuren  durch  Aus
bildung  und  Verbesserung  der lebens-  un«
Arbeitsbedingungen  in den Betrieben;
* gezielterSchutz  der  Kultur-  und  Naturland
schaft,  dte etne wesentliche  Cirundlage  füi
den  Fremdenverkehr  darstellt;  förderurig  na
turnaher1burimusformenstattgroßflächigex

Unterschutzstel1ungvon  +iRestIandschaften«,
für  die ohnedies  kaum  die Gefahr  einer  wtrt-

'schaftlichen Übernutzung  besteht;

* Entwicklung regionaler  Ausgleichsmaß-
nahmen,  förderung  regionalen  Denkens  und
tIandelns;

* VerstärkteP'orschung,  Planung  und  Evaluie-
rung von  Projekten in der  Fiichtung, daß Wir-
kungen'und  F,ntwickIungstendenzenerkenn-
bar werden,  Brarbeitung  von Zielvorstellun-
gen und Ciestaltung  von Rahmenbedingun-

gen für die Ent3vick1ung  des Fremdenver-
kehrs 4uf  regionaler Ebene,unter Mitwirkung
der betroffenen  Bevölkerungsgruppen:  Zu-
sammenfassung  von wirtöchaftlicher  und
räumlicher  Planung:

* Propagierung  und Förderung  positiver  fint-
.wicklungsmodelle  im Tourismus.

7. Ausblick

Der Weg zum »lntelligenten  Tourismus«  ist
vermutlich  noch  sehr  weit,  eÖistjedoch  höch-
ste Zeit ihn zu gehen.  Soll der +ilntelligente
Tourismus«  kein  Schlagwort bleiben,  so muß
es gelingen,  seine'lnhalte  und  Zielsetzungen
auf  1okaler  und  regionaler  Bbene  zu konkreti-
sieren,  diebetroffenenAkteureindasCiesche-

hen miteinzubeziehen  unddie  ldeen  mitdem
vorhandenen  und  noch  zu entwickelndem  In-
strumenförium  umzusetzen.  '

Reinhard  Falch
Quelle:  mtelligenter  Tourismus
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ielbstbeschreibung in,en"psch%':ußunSereSAht"begle'tet4';!,,a';uchsgek0mmendieganzeGasSe

i vor längerer  Zeit die fi)mtriiogie  +iWohin se'n mußfea Daß uns enfgegenkommen"
dZurückl,inK,noSundFernSehenlief,gab  Autos anblinkten, hielten wir solange für

WOhIniemanden,be,demdieSe,ilmenicht  Freundlichkeit, bis wir beim ersten Rastplatz
wunderung  und ,aChdenkliChkeit  ausge-  überlauerten, daß die Scheinwerfer unseres
it hätten.  Bewunderung,  weil  hierjemand  Vehikels so richtig in ßlendhöhe waren. Bis
scheiden  von einem  ungeuerereignisrei-  dahinhattendiebeidenKleinen,gemäJSeiner
en Leben  erzählt,  und Nachdenklich,  weil  We'ke' wer un'erWegs mehr Zu mampfen 'm-
sErzähltefürÖsterreichnichtschmeichel-  s.'..'andese'."'.,'e"',.'!e.!'ommeneschüsseIn"
ft ist.

tzt  ist  Gelegenheit,  den  Stoff  nachzulesen,

is dem damals  die Filme  gemacht  worden

id. Georg  Stefan  Troller  nennt  es trocken

e]bstbeschreibungii.  Er erzählt,  wie er aus

ien emigrieren  mußte, durch  halb Europa

:hetzt  wurde  und noch  mit  knapper  ('lot

ich  Amerika  ge)angen  konnte.  Wie er sich

s Emigrant  durchschlug,  ehe er in der US-

rmee mithalf,  den Nazi-Spuk  zu beenden.

nd wie die braune  Soße, die man  eben erst

:kämpfthatte,  überopportunistischeKanä-

. wieder  in die Gese)lschaft  zurückzurinnen

nfing.  Troller  zeigt,  daß es damals  noch  eine

ndere  Möglichkeit  des Widerstandes  gab, als

loß mitzumarschieren  und alles zu verges-

en.

nmer  wieder  entdeckt  man  in der  Selbstbe-

chreibung  genaue  Analysen  zur Zeitge-

chichte,  zum  Leben  der  Emigranten  und  zur

iunst.
ieorg  Stefan  Troller:  Selbstbeschreibung.

lamburg:  Rasch  und  Röhring  1988.  370  Sei-

en. 280,80  öS.

ieorg  Stefan  Troller,  geb. 1921  in Wien, ist

ionderkorrespondent  des ZDF in Paris. f,r ist

fütor  der autobiographischen  Filmtrilogie

Wohin  und  zurückii.
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Seit  ich vor  einigen  Jahren  den Sack mit  den
Zeltstangen  gleich  am ersten  Urlaubstag  am
Mittelfußknochen plazierte und während  der
foIgendenWochenGelegenheitfand,  dieAna-
tomie  des Gehens  zu studieren,  bin ich beim'
Aufstellen  zurückhaltender  geworden.  Ich
begnüge  mich,  im Chaos eine strategisch
günstige  Position  zu beziehen,,  um  Direktiven
zu geben.  iiDieserTriangel  war  immer  vorneii.
SiezwängenihnmitGewalthineinundverbie-

gen ihn.  i+Nein, der war doch  hinten...ii
So präzise  Anweisungen  beschleunigen  nach
Ansicht.  meiner  Lieben  die Arbeit  ungemein
und nach  einigen  weiteren  Fehlkommandos
schicken  sie mich  auf  die Suche  nach  einem
netten  ßistro.  Dafür  hätte  ich mehr  Ciespür...

Ohne  meine  tvertvollen  mstruktiofün  haben
siedasZeltbinnenkurzem  aufgestellt,  dieNu-
delsuppe  brodelt  verführerisch  duftend.  Mit
der Dämmerung  schien  sowas  wie Vorfreude
aufeinen  heimeligen  Abend  einzukehren,  bis
ich mit  gekonntem  Hüftschwung  die Suppe
vom Kocher  fegte  Schwrigpmlps  Pntzen
verrietderUmgebung,  daßMutterdasMißge-
.chick  widerfahren  war.

Der Abendstern  funkelte  am türkisfarbenen

firmament,  das Gaslichtsummte,  die Oelsen
auch.  Suppe  Nr. 2 war ausgelöffelt  und die
Kinder  fanden  es -  ausnahmweise  einmal
einstimmig  -  »unheimlich  guper«.  Mein
Mann  betrachtete  die ßlasen  an seiner  Rech-
ten,  ich  versuchte,  meinem  ziehenden  Kreuz
eine bessere Stellung  zu verschaffen.  Aber
rundum  war ein Gefühl  glücklicher  Gebor-
genheit.

Ratlos
Erzählung  von  Karl  Mussak

Ganz plötzlich  ein Tief,  ausgerechnet  jetzt,
wo  er Zeitausgleich  hat,  unerwartet,  aus hei-
terem  tlimmel,  hat es in letzter  Zeit doch
sonstimmergeklappt.  Ciewiß, kleineTrübun-
gen  nimmt  man  manchmal  in Kaufi  wenn  die
Sache  gar  zu glatt  geht,  hat  sie auch  keinen
Reiz. ßinfach  weg sein vom  Fenster, draußen
stehen,  du weißt  nicht  recht,  wie dir ge-
schieht,  einfach  stehengelassen,  by,  by,  gute
l'lacht.

AusgedientdasgesamteRepertoire,  mehrist
in der  Disko  nicht  drinnen.  Dabei  schien  am
Anfang  noch  alles klar:  Lockerer  Tanz,  dann
leichterWirbel, paßtallesbestens, wiegutwir
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das können,  machtrichtigSpaß,  auch  aufen-
gerem  Raum.

Allerlei  Zufälligkeiten,  man  pariert  mit  den
Augen,  oho, und das Knie, macht  doch
nichts,  auch  beim  Reden  istsie  nicht  fad.  Wie
altistsie  wohl,  die mag  ich  wirklich,  gib  acht,
mache  nur  ja keine  Dummheit,  die oder
Reine, wie lieb sie plaudert  und lacht.  Wo
kommst  du denn  her  und wie lange  bleibst
du, oder  sage ich hier  besser  Siei Gefahr  der
Routine,  wenn  es so nicht  funktioniert,  dann
eben  anders  herum,  mir  macht  niemand  was
vor. Nun ist die Distanznicht  mehrgroß,  aber
sie bleibt  immer  gleich.  tIat  sie deine  Tricks
schon alle durchscHaut?  Warum-  ist sie
freundlich,  so'warm  und doch nicht  zu
knacken,  unddirekt,  neindirektgeheich  hier
nicht  heran.

Mit  dir  möchte  ich leben,  einen  Fehler  bei dir
mache  ich kaum  wieder  gut.  Ich habe  tage-
lang  Zeit,  du lernst  mich  dann  kennen,  auf
mich  istVerlaß, wennichjemandenganz  ehr-
lich  mag.  Nicht  festzumachen  ist  sie, weicht
höflich  aus, ma;g mit  mir  nicht  noch  bleiben,
und  nach  hause,  dasistihr  nichtzu  verübeln,
geht  sie mit  ihren  ßekannten.  Was morgen
ist, wil) sie picht  sagen,  nein,  meint  sie, Sie
finden  wen anderen,  wegfahren  könnten  Sie
auch  einpaarTage,  Sie habenja  Zeit.  Sagtsie
tatsächlichSie,  immernochSie,  und  ihre  Rat-
schläge  treffen  mich  hart.  Warum  weist  sie
mich  ab, ist sie längst  schon  gebunden,  hat
sie mich  durchschaut?

Sie ist für  weiter  nicht  dingfest  zu machen,
nein, es war schön, aber  sie weiß nicht,  was
die anderen  planen,  sie kann  zwar  tun,  was
sie will, selbstverständlich,  aber Sie sind
nichtangewiesen  aufmich,  dertlahnim  Korb
in'der  Disko,  das sieht  man,  aber  das war  na-
türlich  nicht  böse gemeint.
Sie drängt  zum  Auföruck,  die anderen  gehen
bereits,  ich bleibe  sprachlos  zurück.  Auflau-
ernam  kommendenTag,nein,  auflauern,  das
geht nicht. Wenn sie mich  tatsächlich  gern
hätte,  würde  sie das nicht  vertragen.  Sie hat
sich nicht  lustig  gemacht  über mich,  hat
michirgendwieernstgenommenalsMensch,

soscheintesmir.  tlatsie  Mitleid  mit  mir,  dem
räudigen  tlund, hat sie erkannt, daß ich bis-
her nicht  wählerisch  war?  Warum  wird  man
rat)os,  wenn  man  jemanden  liebt,  wenn  man
über  Zufal)sbegegnung  hinauswill?  Auf  et-
was warten,  das ist  mir  fremd,  auch  fehlt  mir
dazu die Zeit.

Zwei,  drei  Tage noch,  dann  ist  sie fort  aufim-
merund  ewig,  under,gehterdann  wiederauf
Aufriß?  I'Iein, auf  die Dauer  ist  das nicht  die
Welt.  ÖenBarometerst'andändern,isterdazu
in der Lage, wer zeigt  ihm  den Kniff?
Vom Wetter abhängig  sein,.draußen  stehen
im Regen!  Sicher  geht  das vorbei,  aber was
reißt das Wasser  mit sich?  Draußen,gestan-
denim  Regen,  weiJSGott,  das warernoch  nie,
draußen  stehen  im Regeni  Sicher  geht  das
vortiei,  aber was reißt  das Wasser  mit  sich?
Draußen  gestanden im Regen,  weiß  Ciott, das
war  er noch  nie,  draußen  im Regen  und  naß.
Ob sie das bedenkt?
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GemeindeI

31. AuG.
reibhaus

lapsticktheater

flr Pilks menhaus
0 Uhr

areibhaus-Jazzclub ,

rhe Jazz üadd«es
2.30 Uhr

Kultur-Zeät-Reutte
17 Uhr, Fraueriäee: Eröffnung  mit
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19.30 Uhr; Auferstehungskape1le

Breitenwang: Vernissage Heinz

üappmayr,  Einführung  von Dr.

Holzner;

20.30 Uhr, Gines  Haus: Konzert rnit

Christoph Coine und Maria-Tecla

Andreotti;.

1. SEPT.
Treibhaus

Danza Fuego

Flamencoensemble
Louisa de Malaga
20 Uhr

Treibhaus-Jazzclub

TtiO JaZZ üaddi8S
22.30 Uhr

Kultur-Zeit-Reutte
' II  Uhr, Wanderung zum Fraiiensee;

1'5.30 Qhr, Dengelhaus, Kirchplatz,

- Grünes Haus: Teatro Pirate -

Stra/3enföeater;

17 Uhr, Dengelgalerie: Vernissage

Peter Prandstetter;

18 Uhr,  Handelskammer, Foyer:

, Vernissage Ilse Abka-Prandstetter;

18 Uhr Handelskarer,  Saal:

,i Vernissage Gert Chesi;
20,30 Uhr,  ßotel  Maximilian:  Lesqng

i, von J.ulian Schutting;

( 22.30 Uhr, Hotel Maximi]ian:,Konzert

i' Costa/Bramböck,  Wetzel-Combo;  . .

I Sg 2. SEPT.
Treibhaus

Jazzfrühstück

The Moderate Jazx-
: Sextett

10.30 Uhr

A1  Ulll,l'föu(illi)G(a.  YfükföglJl;lk

Chesi;

MgÖ: SEPT.
Kulfür-Zeit-Reutte
1l  Uhr, Frauensee: Lesung Julian

Schutting;

19.30 Uhr: AbendMusik  mit Klaus

Ager, Haimo Wisser;  "  l
20 Uhr: Gespräch zum Thema »Kunst

kündet - wovon?«;

Treibhaus

Theater im Schutzraiim '

W. Linde:
Oie letxte Nacht'
20 Uhr

DI -4.SEPT.
Treibhaus

Theater im Schutzraum

W. L«nde:

Ü«e letzte Nacht S

20 Uhr

20 Uhr

Volksbildungsheim  Grillhof

Igls-Vill  - '

Entdeckung des
Dürfes  als Kulturraum
9;15-19.30  Uhr

Kultur-Zeit-Reutte
1930  Uhr, Frauensee: AbendMusik

»Stein und Waldklänge«;  ,

20 Uhr: Gespräche mit Meister

Eckehart;

[jg  6. SEPT.

Treibhaus

Slapsticktheater

Mr P€lks menhaus
20 Uhr

Volksbildungsheim  Grillhof

Igls-Vill

Ür«ngende Amragen
an die Tirmer

- Dorfkultur
8.30-19.30  {Jhr

Barbara  Ro;en  und Gunter  Schneider  umrahmen  die Eröffnung  der  Aus-

stellung  Peter  Prandstetter  in der  Dengelgalerie.  .

Po]yterIhnisrhpr
Lehrgang  Landeck

Montag,  IO.  September

1990:  7.45  UhrEjnschrejbunr  .

-Ejnweisungin djeK1assen,
Uhr'  Beginn  ' der

Wjederhojungsprüfungen

Dienstag,  11.  September

1990:  7.45 Uhr- Fortsetzung

der  Wiederholungäprüfungen,

19.30  Uhr  Elternabend

Mittwoch,  12.  September

1990i  7.45 Uhr Eröffnungs-

gottesdienst  anscHließend  Un-
terrichtsbeginn

Schulbusverbindungen  zur

Schu1ei  Zam's (ParNplatz vor'

a Feuerwehrhalle)  ab 7.15 Uhr,

Autobahnhof  Landeck  ab 7.15

Uhr, Bruggen  ab 7.20  Uhr

feninrentq.nv

Wir beginnen  wieder  unserp"

. 14tägigenSeniorefitanzim.  »
tersheim  der  Stadt  Lindeck,

wobei  wir  alle älteren  Mitbür-  ;

ger  recht  herljch  dazu ein1a-

den.  Freitag,  7.9.90  um 15  Uhr

im  Altersheim  der  Stadt

Landeck.

Teinzen ejn Beitrag  zur  aktfven

LebensgestaJtung.  Aufzahkej-

chen  Besuch  freuen  sich  tIele-

r;e und  Susi,

- Keine

Wütterberatung
Dia Mütterberatung  in Land-

eck  entfälltjm  September.  Die

nächste  Mütierberatung fin-
det  am'  Donnerstag,  dem

4'.10.90,  üon 14  -  16  Uhr  im

Oesundheitsamt,  Innstr.  15,

statt.



Kein  Schwanz
Schon  unsere  Vorfahren  hatten  ihre  Peinlich-
keiten.  Weil der  gefräJ3ige  Bär  ihnen  unheim-
lich  war,  umschrieben  sie ihn immer  wieder
anders.  +ißär« heißt  der +ißraune«. Das russi-
schei+medvjedii  bedeutetetIonigesserundist
eine noch  deutlichere  VerhüMung.
Bis vor  kurzem  hatten  auch  wir  noch  solche
Sorgen.  Den Teufel  umschrieben  wir  mit  »der

Ciottseibeiunsii  oder iider Leibhaftigeii,  weil
man  denTeufel  nicht  an dieWand  malen  soll.
8ovie1 Angst  hatte  man  früher  auch  vor  Tie-
ren. Für  die Schlange  hat  sich ebenfalls  kein
altes  Wort  halten  können.  Unser  Wort  bedeu-
tet +ider  sich Windendeii.  Auch  im Lateini-
schen  ist  das ältere  Wort  i+anguisii durch  die
Umschreibung»serpensii,  der  Kriechende,er-
setzt  worden.  a

Ganz  fremd  ist  uns  dies  Verhalten  auch  heute
nicht.  Allerdings  beschränken  wir unsere
Scheu  auf  die heiklen  Körperteile.  So ging  es
schon  vor  Jahrtausenden  dem Allerwerte-
,ten.  Kaum  hatte  er einen  festen  Namen,  so
wurde  dqr wieder  unmöglich.  tleute  gilt  als
gröbste  Bezeichnungtdas  Wort  Arsch.  Aber
das war,  so merkwürdig  e@ klingt,  ursprüng-
lich ein höchst  verschämter  Ausdruck,  der

wörtlich  »der tlervorstehende«  heißt.  Unter
Ciermanen  war  das ein  Wort  für  die besseren
Kreise.  Aberwieistesgesunkenl  Ersetztwur-
deesdurch  +iderHintereii,  wasjaaucherkenn-
bareine  zarte  Umschreibungsein  soll.  Später
kamen  das Oesäß und  auch  der  »verlängerte
Rückenii  hinzu,  diesich  abernicht  haben  ein-
bürgern  können.

ßei  frauen  und  Kindern  kann  mnn  heutevom
Po sprechen.  Das klingt  nett  und harmlos.
riett,  weil es aus der Sprache  der Ammen
stammt,  harmlos,  weil  es auf  das lateinische
iipodexii  zurückgeht.  Latein  klingt  immer
gut,  nur  war  der Podex  bei den Römern  ein
derbes  Wort,  es heißt:  der Furzer.
AusderKindersprachestammtauch  dasLa1l-
wort»Kackeii,  dasba1dsopeinlich  wurde,  daß
man  jemanden  nur  noch  (verhüllend)  durch
den ++Kakaoii  zog.

Als  der  deutsche Hineern in Mißkredit geriet,
zogerbald  auch  dasharmlose  i+hintemi  in Mit-
leidenschaft, so daß man im vorigen  Jahr-
hundert  die tlintergebäude  als ++rückwärtige
Ciebäudeii  bezeichnete.  In Süddeutschland
rief  der Schaffner  »rückwärts  einsteigen!ii,
wenn  er »hinten«  meinte.  Auch  aus derAfter-
miete  ist längst  die Untermiete  geworden,
aus den Afterreden  die üble  l!achrede.

Kein  Wunder,  daJ3 auch  die Namen  fürdie  Oe-
schlechtsorgane  immer  wieder  aus Ciescha-
migkeit ausgewechselt werden  muJ!iten. Bis
in die l'leuzeit  gab es für  den  weiblichen  Part
drei  Namen:  dasderbeWort  Fotze  (eigentlich:
diefaulige),  die überfeine  Umschreibung++die
Scham«  und  das neutrale  Wort  i+die Scheideii.
Das hatten  wir  aus dem  lateinischen  Wort  Va-
gina übernommen,  das auch ursprünglich
die Schwertscheide  meinte.  Auch  der Penis
war im Lateinischen  schon  eine Umschrei-
bung,  eigentlich  war  das der r'lame  für  den
Schwanz  der Tiere.  Unsere  Worte  Pinsel  und
Penicillin  sind  damit  verwandt.  Es wird  nun
niemand  mehr  wundern,  daß auch  4ie  Tätig-
keitswörteraIsVerhüIIungeri  angefangen  ha-
ben.  ficken  war  bis in die Lutherzeitganz  all-
gemein:  reiben.  Vögeln  bedeutete  bis in die
gleiche  Zeit:  Vögel  fangen,  Alle  diese  Wörter
aber  sinken  nun  und  sinken.  Verhüllend  sind
sie )ängst  nicht  mehr.
Nur da, wo man die Umschreibung  nicht
mehr heraushört,  werden  die Ausdrücke
noch gern genommen.  Wenn man einen
Jüngling  einen  Stift  nennt,  einen Laden-
schwengel  oder  einen  Stöpsel,  regt  sich  kein
Schwanz  darüber  auf.

Quelle: Bike Christian  tIirsch,  Deutsch  für
Besserwisser

Gemeindehlatt  31.8.90



Oft  zu Öh  und  oft  zu spät
Dunkelwolken  des Ciewissens,

wie ein Schiff  vol1 Kape?n,

das tIeiner  Kipphardt  einst  erzählte,

in seinem  Zeitendokument

k1eben wie Korundstaub

an der  Küste  Korsikas.

riun,  da die Stuckatur  des Wörterbauches

sich  willig  der Kinetik  gibt,

und  Kraniche  am firmament  der  Sehnsucht  schreiten,

schreiten  sieben  Gilberts  hin,

hin  zu jenenl

.Wenn philharmonisches  Enigma

an Depressionen  kratzt,

und  Magnus  seine  rahmenlosen  Kellerbilder  streichelt,

wenn  Kahler  Krempling  sport,

dann,  ja,

wenn  David  tlilbert  rechenschiebt  und  relativiert,

und  zwei ma1 schon  von  jemandem

auf  dem  Ustjurt  Plateau  vergessen,

seine  Ergebnisse  furniert,

dann,  ja,  dann,

Zeitgenosse,  sei frivoli

Ausgelassene  Euphoren,  welche  dürr  und  trocken  liegen

und  dem  Imicht  der  Erkenntnis

ihre  adventiven  Wurzeln  ziehen,  sindl

Sie affiziereni

Sei wachsaml

Ja, und  pfiege  Duldsamkeit

mit  krapplackroter  Scham,

wie einst  der  lai,gsame  färöerl

Ob Prunksturmhaube  oder  f,isenhqt,

jenseits  jeden  Zellgewebes

gibt  auch  die Petersilie  ßlut.

Sei wachsam,

wachsam  wie die Skythenfrau,

die nie zerbrochene  Spiegel  küßte
und  stets  wie zwei Kartäuser  schwiegl

Jm Surnpfgebiet  der  Urneurosen,

dort,  wo Geierfedern  und  Zygoten  sinken,

und  Pfeile,  dunkler  als das Zwielicht,

ihre  Schwtngungen  besingen,

wo weiße  Weizenfelder  schweben,

dort  verweile,  Wandererl

Ciedenke  stets  der Bodenkirsche,

die dem Zyklus  der  Spirale

schon  seit  der Zeit  der Bandkeramik  widerstrebt

und sich unzerlegbar  wie ein heißes
Pendelkugellager  drehtl

Es ist  oft  zu früh  und  oft  zu spätl

Umwelt  in einigen  ESildern zu sein.  Der blaue

Planet  Erde in ständiger  Bedrohung.  Als

Tropfen  auf den heißen Stein stiftet  der

Künstler  aus dem t,rlös  des Verkaufes  einer

Kohlezeichnung  einen  Jungbaum  für

Landeck.

5.aAusste11ung des Landecker  Künstlers  Wachter  Christoph
heit.  [m zweiten  Bild die wahre  geistige  Liebe

als Grundlage  einer  aufrichtigen  Beziehung,

die t}eirat,  der  Sinn  der familie  in guten  und

schlechten  Zeiten.  Im letzten  Zyklusbild  das

Alter  und der Tod, dargestellt  als dunkler

Gang,  an dessen Ende ein helles Licht  er-

scheint,  gleichbedeutend  einer Auferste-

hung.  Der  gesamte  Zyklus  wird  in gekonnter

Farbtechnik  abgestuft,  von  der  frischen,  hel-

len Jugend  bis in das dunkle,  graue  Alter  in

den Tod.

Besonders  treffend  scheintdie  dezente  Kritik

am Konsumverhaltenund  Belastung  unserer

Alle  Kunstfreuande sind  zur  Ausstellung

Wachter  Christophs  herz]ich  eingeladen.  Die

Werke  können  während  der Öffnungszeiten

in der Sparvor  Landeck  bis einsch1ieJ31ich
21.9.1990  besichtigt  werden.

Der Landecker  Künst1er  Christoph  Wachter

stellteinigeseiner  Werke  ab 31.8.1990  in den

Geschäftsräumen  der Sparvor  Landeck  aus.

Zu sehen  sind  etwa  10  Kohlezeichnungen,  ei-

nige  Stilleben  und Fortraits.  Neu zu sehen

sind bei dieser  Ausstellung  ßiider  aus dem

Themenbereich  +iWeltii, über  Kriege,  frieden

und vor allem die alltägliche  ßedrohung

durch  die Beeinträchtigung  unserer  Umwelt.

Mittelpunkt  der Ausstellung  ist  ein Bilderzy-

klus  über  dieStationen  des Lebens.  Im ersten

Bild die Entstehung  menschlichen  Lebens,

die mütterliche  Cieborgenheit  und die Kind-

Hotel

RESTAURANT-CAFE

A-6500  Landeck

Tel.  05442-2362-2300

Suchen  fleißiges,

verläßliches

ZIMMER-

MÄDCHEN
Bieten  Jahresstelle,

gute  Bezahlung,  freie

Kost  und  Logis,

geregelte  Arbeitszeit.
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VViedererö /ZMng

, Samstag,  1. Sept.  1990,  8.30-17.00  Ubr

(durcbgefiend lartgerEinkaufssamstag) =

UNSER  EINSTANDSGESCHENK

-10 % . "'10 % -10 % a ' " am Eröffnungstag

. VERLOSUNG  VON  VIELEN
EjNKA  UF  SG  UTSCHEINEN

J U N G E M O D E - p p r: c » - p t z p p z G
DAMEN-»RUND  N,4  urqr»«  tz'szp  '42-'52

Wir freuen uns wieder auf Sie und werden Sie aucb in unserem
neuen Gescbaft ficMtgtdig  und freundLicb bemten uüd bedienqn.

A-6500  Lartdech  - Perjen, 'el. 05442-2545


